

[image: Coverabbildung des Buches “Mut zum ersten Schritt”]







Vorwort


In deinem Arbeitsalltag in der Krippe oder Kita hast du sicherlich schon viele herausfordernde Momente erlebt. Momente, in denen du alles gibst, um die Kinder gut zu begleiten und ihren Familien zur Seite zu stehen, und dabei manchmal das Gefühl hast, dass du selbst zu kurz kommst. Damit bist du nicht allein: Umfragen in den Kitas zeigen, dass viele Fachkräfte mit ihren Arbeitsbedingungen unzufrieden sind: zu große Gruppen, viel zu oft allein im Einsatz und Stellen, die nicht nachbesetzt werden können, fordern Teams heraus (u. a. GEW 2024; SWR 2023). Psychische Erkrankungen, darunter auch Erschöpfungssyndrome wie Burnout, zählen zu den häufigsten Krankheitsursachen im Berufsfeld der frühkindlichen Bildung (Bertelsmann Stiftung 2024). Das ist alarmierend. Und gleichzeitig zeigt das deutlich: So, wie es ist, kann es nicht weitergehen. Und genau deshalb gibt es dieses Buch.


Es geht hier nicht um weitere To-Do-Listen oder gut gemeinte Ratschläge von außen. Es geht um dich. Um deine Stärke, deinen Mut und dein Recht auf eine Arbeit, die dich nicht kaputtmacht, sondern erfüllt. Empowerment ist der Schlüssel: Du darfst Entscheidungen treffen, du darfst Nein sagen, du darfst für dich einstehen – und du darfst Veränderungen anstoßen. Nicht irgendwann. Jetzt.


Empowerment heißt nicht, alles allein zu schultern. Es heißt, deine eigene Stimme zu finden und sie zu nutzen. Für dich. Für das Team. Für eine Pädagogik, die menschlich ist.


Dieses Buch dient als Bestärkung. Es zeigt Wege auf, wie du deine Bedürfnisse erkennst, Grenzen setzt und deine Stärken gezielt einsetzt. Es lädt dich ein, Neues auszuprobieren und dabei immer wieder auf dich selbst zu hören.


In den Praxisbeispielen wirst du Menschen begegnen, die wie du Veränderung anstoßen und nicht länger hinnehmen wollen, was ist. Sie haben sich bewegt – und damit auch ihr Umfeld. Veränderung beginnt selten groß. Aber sie beginnt. Mit einem ersten Schritt. Mit einer Entscheidung.


Ohne Pädagog:innen gäbe es keine Kitas und das muss auch mal so deutlich gesagt werden. Du bist das wichtigste Glied der Kette: Du schützt, schätzt, hilfst, begleitest, unterstützt, trägst, setzt um. Und trotzdem wirst du immer wieder in eine Position gedrängt, in der du keine Kontrolle über die Bedingungen hast, die deinen Arbeitsalltag bestimmen. Also: Du bist wichtig. Deine Arbeit ist wertvoll. Und du hast jedes Recht auf eine Umgebung, die dich stärkt.


Ich wünsche dir Inspiration, Rückenwind und eine ordentliche Portion Mut. Denn die Veränderung, die du dir wünschst, beginnt mit deinem ersten Schritt.


Lena










3 Tipps für dieses Buch


1. Ja, es ist anders – und das ganz bewusst.


Dieses Buch ist kein weiteres Fachbuch. Es geht darum, dein Wissen neu zu denken und es auf deine Weise umzusetzen. Du entscheidest, was du mit den Inhalten machst. Nimm sie als Einladung, alte Muster zu hinterfragen und neue Wege zu gehen, für dich oder im Team.


2. Provokant – damit wir an unsere Grenzen kommen.


Ja, es wird unbequem. Aber genau das ist der Punkt! Veränderung passiert nicht, wenn wir immer nur in der Komfortzone bleiben. Dieses Buch wird dich herausfordern, deine Grenzen zu erkennen, zu verschieben und sie vielleicht sogar zu sprengen. Aber das entscheidest du.


3. Liebe dich selbst, denn du bist großartig!


Vergiss nicht: Du bist das Herz deiner Arbeit. Du darfst auf dich selbst achten, deine Bedürfnisse ernst nehmen und dir die Anerkennung geben, die du verdienst. Deine Stärke und dein Mut sind wegweisend für die Veränderung – sowohl für dich selbst als auch für dein Umfeld.
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Sehen, was darunter liegt


Die Herausforderungen in der Pädagogik


„Es ist nie zu spät, das zu werden, was man hätte sein können.“


– George Eliot


Jeden Tag begleiten wir Kinder in ihrer Entwicklung und unterstützen sie dabei, die Welt zu entdecken. Doch gleichzeitig ist die pädagogische Arbeit von zahlreichen Herausforderungen geprägt. Wenn du bereits in der Frühpädagogik tätig bist, sage ich dir mit den nachfolgenden Punkten nichts Neues. Ich habe sie trotzdem als Einstieg und zur Übersicht gewählt, weil wir darauf aufmerksam machen müssen.


Fachkräfte stehen allgemein unter enormem Druck, erfüllen viele verschiedene Aufgaben und müssen gleichzeitig mit Ressourcenengpässen und immer neuen Anforderungen umgehen. Diese Herausforderungen beeinflussen einerseits die Qualität der Arbeit, andererseits aber auch das Wohlbefinden der Fachkräfte. Wir dürfen uns nicht damit abfinden, dass diese Zustände normal sind. Null-Toleranz bedeutet, dass wir anerkennen, was schiefläuft, und uns aktiv für die Veränderungen einsetzen, die nötig sind, um die Bedingungen zu verbessern.



WAS DEN ARBEITSALLTAG BELASTET


Unterbesetzung und Personalmangel:


In vielen Einrichtungen sind die Teams chronisch unterbesetzt. Zu wenige Fachkräfte für zu viele Aufgaben: Das führt zu einer enormen Arbeitsbelastung. Besonders bei großen Gruppen (und auch unabhängig von Personalengpässen) ist der Fachkraft-Kind-Schlüssel unzureichend, was bedeutet, dass eine einzelne Fachkraft nicht immer genügend Zeit hat, um die individuellen Bedürfnisse der Kinder zu erkennen und auf sie einzugehen, auch wenn sie ihr Bestes gibt. Das kann ungewollt zu einer oberflächlichen Begleitung führen, bei der die Qualität der pädagogischen Arbeit leidet und das Gefühl der Überforderung wächst.


Auch ständig wechselnden Teamzusammenstellungen wird nicht die Aufmerksamkeit geschenkt, die sie verdienen: ein gutes Team zu werden, braucht Zeit. Das geht nicht, wenn Kolleg:innen mit kurzen Kündigungsfristen gehen, keine Übergabe oder Einarbeitung der neuen Kolleg:innen erfolgt oder die Stelle einfach zu lange unbesetzt bleibt. Auf Dauer ist das für das Team, das bleibt, zermürbend.


Unrealistische Arbeitsanforderungen:


Pädagogische Fachkräfte erledigen viele administrative Aufgaben. Sie erarbeiten umfangreiche Konzepte, füllen Formulare aus, schreiben Berichte und Briefe, gestalten Aushänge etc. All das beansprucht wertvolle Zeit. Diese Zeit fehlt dann in der Begleitung der Kinder. Auch das führt zu einem Ungleichgewicht, das das Arbeitsklima negativ beeinflussen kann. Zudem werden Aufgaben oft nicht nach den jeweiligen Stärken und Bedürfnissen der Fachkräfte aufgeteilt. Auch hier erleben sie dann Fremdbestimmung und eine Zuweisung, die ihren Interessen unter Umständen gar nicht gerecht wird. Auch willkürliche Dienstzeiten, die so ganz ohne Absprachen oder Austausch mit den Team-Mitgliedern festgelegt werden, können die Motivation und Leidenschaft für den Beruf auf Dauer beeinträchtigen. Und damit sind nicht nur die individuellen Wünsche der Kolleg:innen gemeint, sondern ihre Bedürfnisse:




	Wenn ich früh morgens nicht konzentriert und aufnahmefähig bin, ist ein Dienstbeginn um 7 Uhr eine Qual und nicht zielführend – weder für mich noch für die Kinder.


	Wenn ich eine längere Anreise habe, ist ein Start um 8 Uhr vermutlich häufig mit Stau auf der Autobahn oder vollen Zügen verbunden, was bedeutet, viel mehr Zeit einzuplanen (und unter Umständen zu früh auf der Arbeit zu sein) oder zu spät zu kommen.


	Wenn ich mittags müde bin, aber im Schlafraum bei der Begleitung der Kinder wach bleiben muss, ist diese Einteilung kontraproduktiv. Solche Dinge belasten die Abläufe (und Motivation) zusätzlich.





Fehlende Unterstützung und Fortbildungsmöglichkeiten:


Jedes Kind sollte individuell wahrgenommen und begleitet werden. Nur so können wir den jeweiligen Interessen und Bedürfnissen der Kinder gerecht werden. Allerdings ist das gar nicht so einfach: Nicht nur aus Zeitgründen, sondern oft auch, weil das Wissen fehlt. Was brauchen neurodivergente Kinder? Wie merkt man, ob ein Kind aus dem Autismus-Spektrum in der Gruppe ist? Was ist Hochsensibilität und wie gehe ich damit um? Welche Nahrungsmittelunverträglichkeiten gibt es und wie äußern sie sich? Kinder mit Traumerfahrungen – was brauchen sie von uns und was könnte ihnen im Kita-Alltag schaden? Eltern suchen Rat und bitten nicht nur um Tipps für die Begleitung ihrer Kinder, sie greifen auch partnerschaftliche und familiäre Themen auf. Pädagog:innen stehen also vor komplexen Aufgaben und haben nicht immer die notwendige Unterstützung oder Fortbildungsmöglichkeiten zur Verfügung. Das kann schnell überfordernd wirken. Wir versuchen also permanent, den Anforderungen gerecht zu werden, ohne die nötige Sicherheit und Anleitung zu haben.


Emotionale Belastung und Verantwortung:


Pädagog:innen tragen eine große Verantwortung, und sie begleiten nicht nur die Kinder in ihrer Entwicklung, sondern müssen auch in Krisensituationen einen kühlen Kopf bewahren und professionell agieren. Diese professionelle Haltung ist dann in Gefahr, wenn Fachkräfte im Stress sind. Wir tun uns also selbst keinen Gefallen, unter schlechten Bedingungen zu arbeiten! Wenn wir gestresst sind, greifen wir eher auf gewaltvolle Muster zurück, obwohl wir das gar nicht wollen. Kinder, durch die wir uns herausgefordert fühlen, wirken dann auf unser Reptiliengehirn und dieses signalisiert uns: Gefahr! Und was tun wir, wenn wir nicht fliehen können? Wir kämpfen. Also im übertragenen Sinne! Wir sind leicht reizbar, angriffslustig und schimpfen. Wir reagieren uns ab, weil der Stress natürlich abgebaut werden will. Falls das nicht geht und wir dauerhaft im Kampfmodus bleiben, aufgrund von personeller Unterbesetzung zum Beispiel, wird das nicht nur für uns gefährlich, sondern vor allem für die Kinder, die auf unsere wohlwollende und unterstützende Begleitung angewiesen sind.


Große Gruppen und schlechte Raumgestaltung:


Diesen Punkt führe ich hier noch einmal extra auf, weil er so wichtig ist. Die Gruppen sind mit zwanzig bis 25 Kindern in der Kita und bis zu zwölf Kindern in der Krippe einfach zu groß. Das ist für ein Team, das aus zwei bis drei Personen (in Voll- und Teilzeit, in der Ausbildung etc.) nicht leistbar. Personalmangel führt dazu, dass diese Gruppen oft nur von ein bis zwei Personen begleitet werden. Das reicht nicht. Zudem sind die Gruppenräume vielerorts einfach zu klein oder nicht angemessen ausgestattet. Das kann dazu führen, dass Fachkräfte aus dem eben genannten Kampfmodus heraus agieren, um allem gerecht zu werden. Doch das bedeutet einfach nur: „Ich muss irgendwie überleben!“ Klar, dass das nicht gutgehen kann. Die Situation ist überfordernd!


Abkehr von alten Verhaltensweisen:


Der Wunsch, Kinder bedürfnisorientiert zu begleiten und ihre individuellen Interessen wahrzunehmen, ist eine wesentliche Säule der modernen Pädagogik. Doch dieser Anspruch kollidiert oft ungewollt mit den realen Gegebenheiten im Arbeitsalltag. Wenn der Kita-Alltag eher nach einem „Schnell-Schnell“-Prinzip gestaltet wird, bei dem die Kinder in Windeseile durch den Tag gebracht werden, weil viele Programmpunkte auf sie warten oder es anders einfach unmöglich scheint oder unüblich ist, dann lässt das wenig Raum für die individuelle Begleitung der Kinder. Heute möchten viele Fachkräfte die Zeit mit den Kindern achtsamer und zugewandter gestalten – und dazu die Möglichkeit und Unterstützung haben. Dazu müssen sich die Bedingungen und Abläufe vor Ort ebenso modernisieren und an die pädagogische Ausrichtung anpassen.



WARUM TOLERANZ FÜR SCHLECHTE ARBEITSBEDINGUNGEN KEINE LÖSUNG IST


Auf den ersten Blick mag es nachvollziehbar sein, sich mit den schlechten Arbeitsbedingungen abzufinden – vor allem, wenn man aus einer tiefen Überzeugung heraus arbeitet und sich dem Wohl der Kinder verpflichtet fühlt. Doch Toleranz gegenüber schlechten Bedingungen ist keine Lösung. Es darf also nicht so weit kommen, Überlastung und schlechte Arbeitsbedingungen als normal zu akzeptieren. Langfristig schadet diese Einstellung der eigenen Gesundheit und der Qualität der pädagogischen Arbeit. Wer ständig über seine Grenzen geht, riskiert nicht nur ein Burnout, sondern auch das Vertrauen in die eigene Arbeit zu verlieren.


Die Frage ist: Wer passt sich wem an? Warum sollten Fachkräfte sich an ein System anpassen, das offensichtlich nicht funktioniert? Wir sind die Expert:innen auf unserem Gebiet – wir kennen die Bedürfnisse der Kinder, wir verstehen, wie wichtig es ist, jedem einzelnen Kind gerecht zu werden und den Raum zu schaffen, den es braucht, um sich zu entwickeln. Anstatt uns den Anforderungen eines überlasteten Systems unterzuordnen, sollten wir das System dazu bringen, sich an das Wohl der Kinder und unsere fachlichen Bedürfnisse anzupassen.


Wir müssen unsere Toleranz gegenüber schlechten Arbeitsbedingungen hinterfragen und uns aktiv gegen den ständigen Leistungsdruck stellen, damit wir unsere Expertise nicht aus den Augen verlieren. Wir brauchen Mut, um für unsere Rechte einzutreten, gesunde Arbeitsbedingungen zu fordern und ein Umfeld zu schaffen, von dem sowohl Fachkräfte als auch Kinder profitieren können.
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KURZ GESAGT


Leistung ist eher negativ besetzt


Wenn du an das Wort Leistung denkst, kommen dir vielleicht auch Bilder von Leistungssportler:innen, Klassenarbeiten oder Prüfungen in den Sinn. Situationen, die eine „Höchstleistung“ erfordern oder eine besondere Förderung voraussetzen („Leistungssport“). Doch das wird dem Begriff eigentlich gar nicht gerecht: Denn wir sind von Natur aus leistungsfähig und auch darum bemüht, etwas zu leisten. Wir wollen in Übereinstimmung mit unseren Werten leben und dazu zählt auch, sich als selbstwirksam zu erfahren, also überzeugt davon zu sein, im Rahmen der eigenen Möglichkeiten gesetzte Ziele zu erreichen. Das spornt uns an und zeugt von unserer Fähigkeit, Leistung zu erbringen.


Leistungsdruck kann uns natürlich motivieren und antreiben, vor allem vor Prüfungen oder Sport-Events. Er kann uns jedoch auch belasten und schaden.


Dann gibt es noch den Aspekt der Leistungskurve, auf den ich später noch eingehe. Auch hier könnte das Wort eher negative Assoziationen auslösen. Dabei bedeutet es nichts anderes als mit uns zu arbeiten, statt gegen uns: Wenn wir müde sind, brauchen wir Erholung oder Schlaf. Wenn wir hungrig sind, sollten wir etwas essen. Wenn wir unkonzentriert sind, sollten wir keine Aufgaben übernehmen, die unsere volle Aufmerksamkeit verlangen.
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Die Kraft für mehr


Empowerment: Was bedeutet das?


„Man kann einen Menschen nichts lehren, man kann ihm nur helfen, es in sich selbst zu entdecken.“


– Galileo Galilei


In der Pädagogik geht es beim Empowerment nicht nur darum, anderen zu helfen, sondern auch darum, sich selbst zu ermächtigen, die eigenen Kräfte zu entdecken und die Arbeitsweise aktiv zu gestalten. Es ist der Aufstand gegen die Ohnmacht, die uns von außen aufgezwungen wird, und der Schritt in die Selbstbestimmung. Empowerment ist der Weg zu einer Pädagogik, die das Wohl der Kinder und der Fachkräfte im Blick hat. In diesem Kapitel erfährst du, wie Empowerment dir helfen kann, deine Arbeit neu zu denken, deine innere Stimme zu nutzen und die Veränderungen anzustoßen, die du in deinem Arbeitsumfeld brauchst.


DEFINITION UND BEDEUTUNG


Der Begriff Empowerment stammt ursprünglich aus dem Englischen und setzt sich aus den Wörtern „empower“ (ermächtigen) und „ment“ (Zustand oder Prozess) zusammen. Er bedeutet im Kern, jemanden zu befähigen oder zu ermächtigen, Kontrolle und Verantwortung über sein eigenes Leben und seine eigenen Entscheidungen zu haben (Duden 2025). Der Begriff hat seine Wurzeln in sozialen Bewegungen und wurde in den 1960er Jahren in den USA populär, insbesondere im Kontext der Bürgerrechtsbewegung und der Frauenbewegung, wo er verwendet wurde, um marginalisierte Gruppen zu stärken und ihre Teilnahme an gesellschaftlichen Prozessen zu fördern. Empowerment ermöglichte, dass Menschen, die sich in einer benachteiligten oder unterdrückten Position befanden, ihre eigene Stimme nutzten und aktiv Einfluss auf die Gestaltung ihres Lebens und ihrer Umwelt nahmen. Im Bereich der Pädagogik und der Sozialarbeit wurde der Begriff später übernommen und weiterentwickelt, um die Selbstermächtigung von Einzelnen und Gruppen zu betonen – also den Prozess, in dem Menschen die Fähigkeit erlangen, ihre eigene Macht, ihre Stärken und ihr Potenzial zu erkennen und für positive Veränderungen zu nutzen.
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